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räume der Adivasi wird ihnen die Exi-
stenzgrundlage und die Basis für ih-
ren subsitenten Lebensstil genommen, 
sowie ihre Verbindung zum Land ih-
rer Vorfahren gebrochen. Was ihnen 
bleibt, ist der Kampf ums Überleben, 
im Nachbardorf, in der nächstgröße-
ren Stadt in den Slums der Megaci-
ties, als eineR von zehntausenden 
StraßenfegerInnen der Mittelklasse, 
wo sie als „unterentwickelter, niedrig-
kastiger Abschaum“ behandelt wer-
den und der Staat billigt ihnen nicht 
einmal die Würde zu, als Statistik in 
einem Buch auftauchen.

Wer von dieser Vertreibung 
nichts weiß, könnte meinen, 
Staudämme seien ökologisch und 
sozial sinnvolle Projekte, da sie 
Erneuerbare Energie liefern kön-
nen und Wasser in trockenen 
Gebieten nutzbar machen kön-
nen. Du zeigst in deinem Buch 
auf, dass im Gegenteil neue Ab-
hängigkeiten durch diese Projek-
te entstehen und sie zum Aus-
bau der Kontrolle und 
Herrschaft führen. Kannst du er-
läutern, wie das funktioniert an-
hand der verschiedenen Typen 
von Staudämmen?

Mit dem Bau von Staudämmen soll 
Bewässerung für in erster Linie indu-
strielle Landwirtschaft, Stromerzeu-
gung, Wasserbereitstellung für die In-
dustrie, Trinkwasserbelieferung oder 
Flutenregulierung bewerkstelligt wer-
den. Ziel des Baus von Staudämmen 
ist außerdem, den Wasserlauf und die 
Wasserverteilung zu kontrollieren. 
Die Natur wird dominiert, kontrol-
liert und gelenkt. So ist es möglich, 
dass bestimmte Gruppen über Macht 
über natürliche Ressourcen verfügen 
und entscheiden, wer, wann und wie-
viel Wasser bekommt. Im Falle der 
Narmada-Staudämme wird Wasser 
kleinen BäuerInnen und indigenen 
Dörfern entzogen und für Industrie 
und ressourcenintensive Agrarwirt-
schaft in Unmengen verwendet oder 
in neuer Zeit auch für die Spaßbäder 
der Wohlhabenderer. Es findet hier 
laut NBA „eine Zentralisierung der 
Ressource Wasser der Bevölkerung in 
einige wenige Hände der nationalen 
und internationalen Kapitalisten“ 
statt. Des Weiteren wird durch die 
Staudämme eine optimale Ausbeu-
tung der natürlichen Ressource Was-
ser sichergestellt. Ökosysteme werden 
in Produktionsmaschinen umgeformt 
und Staudämme zu Massenvernich-
tungswaffen (wie sie Arundhati Roy 
bezeichnet), mit denen die indigenen 
Gemeinschaften vertrieben werden, 
ethnische Gruppen vernichtet werden 

und ganze Wälder und Landstriche 
überschwemmt werden.

Großtechnische Anlagen, wie Was-
serkraftwerke in diesen Dimensionen 
werden gebaut, um den verschwende-
rischen, ressourcenintensiven Lebens-
stil von „reichen“ Minderheiten zu 
den Ländern des Südens oder Indu-
strieländern zu sichern. Auch Erneuer-
bare Energien sind dafür da. Auch 
für Erneuerbare Energien müssen 
Rohstoffe im Süden massenweise abge-
baut werden, vor allem verschiedene 
Mineralien.

Nicht nur in Indien werden 
Großstaudämme gebaut. In den 
80er-Jahren wurde die Unsinnig-
keit von Großstaudämmen auch 
in der Entwicklungshilfe breiter 
thematisiert. Heute hört mensch 
wenig darüber. Werden heute 
weniger Großstaudämme gebaut?

In den meisten Industrieländern 
scheint die Ära des Baus großer Stau-
dämme vorbei zu sein, vor allem we-
gen der häufig negativen Kosten-Nut-
zen-Bilanz und der ökologischen 
Auswirkungen oder weil die Möglich-
keiten zum Staudammbau bereits aus-
geschöpft sind. In den letzten beiden 
Jahrzehnten haben sich die Aktivitä-
ten der Staudammbauer zunehmend 
in die so genannten Entwicklungslän-
der verlagert. In Indien wurde im Zu-
ge der Industrialisierungspoltik Neh-
rus und mit internationaler Hilfe 
bereits kurz nach der Unabhängigkeit 
eine große Anzahl an Großstaudäm-
men errichtet. Im Jahr 2000 sind es 
in Indien bereits 4500 große Staudäm-
me und weltweit besitzt fast die Hälf-
te aller Flüsse mindestens einen Groß-
staudamm.
2007 wurde der weltweit größte 

Staudamm „Drei Schluchten Stau-
damm“ am Jangtsekiang (China) fer-
tiggestellt und dafür 1,2 Millionen 
Menschen umgesiedelt. Aktuell gibt 
es große Widerstände gegen das größ-
te Staudammprojekt Südamerikas 
„Belo Monte“ am Amazonas-Neben-
fluss Xingu.

Was können Menschen in Euro-
pa tun, um Menschen in Indien 
oder auch weltweit in ihren kon-
kreten Kämpfen gegen Großstau-
dämme zu unterstützen?
Natürlich geht es in erster Linie dar-
um im speziellen hier bei uns, den lu-
xuriösen, naturzerstörenden Lebens-
stil zu ändern, kritisches Bewusstsein 
zu stärken und gleichzeitig die staatli-
chen Repressionen vor Ort zu be-
kämpfen, die ein freiheitliches, ande-
res Leben verhindern wollen. 
Abgesehen davon ist die Solidarität 

mit WiderständlerInnen und der Aus-
tausch der verschiedenen Wider-
standsbewegungen sehr bestärkend. 
Besonders wenn internationale Gelder 
und Verstrickungen bei den Projek-
ten im Spiel sind, können Kampa-
gnen in den jeweiligen Industrielän-
dern gegen die Finanzinstitutionen 
wirken und Druck auf die Regierun-
gen ausüben.

Shankar, kannst du uns einen 
Einblick in den Widerstand ge-
gen industrielle Großprojekte ge-
ben?

Shankar Narayanan (übersetzt): Es 
gibt in ganz Indien Widerstand gegen 
nahezu jedes industrielle Projekt, ein-
fach weil es das Leben der Betroffe-
nen zerstört. Die Betroffenen sind 
größtenteils Adivasi-Gemeinschaften 
und Bauern- und Fischer-Gemein-
schaften. Der Widerstand richtet sich 
gegen Minen, Stahl- und Aluminium-
Fabriken, Staudämme, Heiz- und 
Atomkraftwerke, gegen Häfen, gegen 
Autobahnen, gegen Plantagen usw. 
Die meisten dieser destruktiven Indu-
strieprojekte haben direkte Auswir-
kungen auf die Adivasi-Gemeinschaf-
ten. Diese industrielle Entwicklung 
ist ein Genozid an den Adivasi-Ge-
meinschaften, die eine Lebensweise 
haben, die tief mit dem natürlichen 
Rhythmus des Ökosystems verbun-
den ist, deren Teil sie sind. Sie haben 
keine Religionen und keinen Gott 
und bewegen sich außerhalb der staat-
lichen Strukturen und leben in egali-
tären Gemeinschaften, wenn sie unge-
stört von Zivilisation, Staatlichkeit 
und Kapitalismus sind. Die industriel-
le Entwicklung zerstört ihre Lebens-
weise und entwurzelt sie, verweist sie 
ins kapilistisch-industrielle System an 
einen Platz ganz unten zu den urba-
nen, arbeitenden, ausgebeuteten Klas-
sen.

Es gibt keine ökologische industriel-
le Entwicklung. Das ist eine manipula-
tive Einbildung der sich als „Grüne“ 
Bezeichnenden in den Industriegesell-
schaften des Westens. Das setzt kolo-
niale Einstellungen voraus und sie 
stellen nur die „grüne“ Fraktion von 
„Kapital und Staat“ dar. Jede indu-
strielle Entwicklung ist eine Kette 
von destruktiven Entwicklungen und 
die sogenannten zentralisierten Kom-
plexe zur Produktion von Erneuerba-
ren Energien sind sehr wohl ein Teil 
dieser schädlichen, zerstörerischen in-
dustriellen Entwicklung. Jede Form 
von ökologischen und egälitärem Le-
bensstil erfordert die Überwindung al-
ler staatlichen Institutionen, von Ka-
pital, Markt und dem industriellen 
System als Ganzes. 
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